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Wie Zuhören 
Konzentration fördert

Wissenschaftler haben herausgefunden, dass Kinder, die 
gut zuhören können, sich besser ausdrücken, besser  

lernen und ihren Mitschülern gegenüber respektvoller sind 
– doch wie lernen Kinder eigentlich richtig Zuhören?

Wie gelingt die Integration der Kinder und Jugendlichen 
mit Migrationsgeschichte an bayerischen Schulen?
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Gutes und aktives Zuhören ist eine Fähigkeit, die Kinder 
von klein auf erlernen müssen. Es hilft ihnen in der Schu-
le beim Lernen und später im Berufsleben. 

Als Vater weiß ich, dass das im Alltag nicht immer leicht ist. Wie 
oft müssen wir Eltern unseren Nachwuchs ermahnen: 
„Hör mir bitte zu!“ oder „Pass bitte gut auf!“ Aber auch 
umgekehrt ist Zuhören eine Eigenschaft, die wir als 
Eltern bei unseren Kindern bewusst anwenden sollten. 
Unlängst sah ich einen kleinen Jungen, der seinem 
Vater aufgebracht vorhielt: „Du sollst mir zuhören!“ 
Interessant war zu beobachten, wie schon das Kind 
dem Erwachsenen den ersten Schritt zum gelungenen 
Zusammenleben aufzeigte. Aktives Zuhören kann allen 
helfen, auch soziale Konflikte zu lösen.

Umso wichtiger ist, dass wir diese Eigenschaft mit 
unseren Kindern in der Familie und in der Schule trai-
nieren. Die aktuelle Titelgeschichte von Schule & wir 
nimmt diese Kompetenz in den Blick und hilft Eltern 
und ihren Kindern mit praktischen Tipps, Zuhören zu 
üben.  

 
Und als Minister klingt mir der Rat eines griechischen Philosophen 

in den Ohren: „Die Natur hat uns nur einen Mund, aber zwei Ohren 
gegeben, was darauf hindeutet, dass wir weniger sprechen und mehr 
zuhören sollten.“

Viel Spaß beim Lesen!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle
Bayerischer Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst

Zuhören

Kultusminister  
Dr. Ludwig Spaenle
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bemerkt

Welttag des Buches 

Welttag des Buches 

Spannender 
Abenteuerroman 

 begeistert Kinder 
für das Lesen

Lesen öffnet Türen in andere Welten: Zum 
Welttag des Buches am 23. April 2016 be-

kommen Schülerinnen und Schüler der 4. und 5. 
Klassen wieder ein Buch-Geschenk. Der Titel des 
spannenden Abenteuerromans lautet „Im Bann 
des Tornados“.

Auch in diesem Jahr schenken teilnehmende 
Buchhandlungen Viert- und Fünftklässlern gegen 
Vorlage eines Buch-Gutscheins ein Exemplar des 
Welttags-Buches unter dem Motto „Ich schenk dir 
eine Geschichte“.

Das Besondere an dieser Ausgabe: Der span-
nende Abenteuerroman „Im Bann des Tornados“, 

den Annette Langen eigens für den Welttag des 
Buches verfasst hat, wird erstmals durch einen 
32-seitigen Bildteil ergänzt. Dieser zeigt die 
tragenden Szenen des Romans, um diesen auch 
für weniger leseaffine Kinder sowie jene nicht-
deutscher Herkunft zugänglich zu machen. Die 
Lehrkräfte aller teilnehmenden Klassen erhalten 
dazu ein methodisch-didaktisches Begleitmaterial.

Die Buch-Gutscheine für diese besondere 
Jubiläumsausgabe können unter www.welttag-
des-buches.de bestellt werden. Lehrkräfte anderer 
Klassenstufen können das Welttags-Buch auch wie 
bisher zum Selbstkostenpreis beziehen.   (bk)

Das bayerische Kultusministerium hat ein Landesverzeichnis des 
immateriellen Kulturerbes eingerichtet: Die ersten 13 Bräuche, Fes-
te und Handwerkstechniken sind in das Verzeichnis aufgenommen 
worden. Das Spektrum reicht von der Landshuter Hochzeit und 

den innerstädtischen Erwerbsgartenbau in Bamberg bis hin 
zur hochalpinen Alpwirtschaft im Allgäu. Auch dazu gehö-
ren die Passionsspiele von Oberammergau und die Linden-
kirchweih von Limmersdorf.

Video-Tipp

Festakt zum Bayerischen Landesverzeichnis 
des immateriellen Kulturerbes

Video unter:
www.km.bayern.de/kulturerbe
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bemerkt

Von Schülern für Schüler: Der Landesschüler-
rat hat in seinem diesjährigen Wettbewerb 

Beiträge zum Thema „Lebe Schule Respektvoll“ 
gesucht. Nun wurden die Siegerschulen geehrt – 
Schulen aller Schularten aus ganz Bayern waren 
dabei.
An dem Wettbewerb konnten sich alle bayerischen 
Schulen jeder Schulart mit Projekten beteiligen, 
die einen respektvollen Umgang der Schulgemein-
schaft fördern. Rund 100 Schulen hatten sich für 
den Wettbewerb beim Landesschülerrat angemel-
det: ein Wettbewerb von Schülern für Schüler. 
Der diesjährige Wettbewerb wurde in Zusammen-
arbeit mit dem Bayerischen Bündnis für Toleranz 
durchgeführt, das in diesem Jahr sein 10-jähriges 
Bestehen feiert.   (bk)Fo
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Bayerisches Hauptstaatsarchiv 

Wettbewerb des Landesschülerrates

Siegerbeiträge zeigen, wie 
respektvolle Schule funktioniert

Von der Schulpflicht über moderne Schul-
häuser bis hin zur Professionalisierung 

des Lehrerberufs: Eine Ausstellung im Bayeri-
schen Hauptstaatsarchiv zeigt anhand zweier 
Beispiele aus dem Landkreis Fürstenfeld-
bruck, wie sich die Schullandschaft nach 1802 
entwickelte.

„Urwüchsig und unbildsam“ seien doch fast 
alle seine Schüler – so begründete der Schul-
inspektor und Pfarrer Karl Franz 1880 die 
schlechte Beurteilung der Schule Wildenroth. 
Mit Einführung der allgemeinen Schulpflicht 
im Jahre 1802 kümmerte sich der bayerische 
Staat immer mehr um die schulische Ausbil-
dung der bayerischen Kinder, die bis dahin vor 
allem privaten und kirchlichen Institutionen 
vorbehalten war. Visitationen und Beurteilungen 
wie die der Schule Wildenroth waren damit 

keine Seltenheit mehr. Insgesamt wandelte 
sich das bayerische 
Volksschulwesen 
durch den staat-
lichen Einfluss 
grundlegend.

Die Exponate der 
Ausstellung beleuch-
ten bis zum  8. Januar 
2016 anhand der bei-
den Volksschulen Kottgeisering und Wildenroth 
im Landkreis Fürstenfeldbruck diesen Prozess aus 
eineinhalb Jahrhunderten Schulgeschichte.    (bk)

Weitere Informationen:
www.gda.bayern.de/archive/hauptstaatsarchiv

Weitere Informationen:
www.km.bayern.de/lsr-wettbewerb

Die Vertreterinnen der Maria-Ward-Schule Günz-
burg mit Ralf Kaulfuß vom Kultusministerium

Ausstellung beleuchtet Wandel 
der Schullandschaft nach 1802

54 | 2015� Schule & wir

MELDUNGEN < BEMERKT 



Julia soll gleich in der ersten Stunde mit ihren 
Klassenkameraden ein Märchen mit Orff-Instru-
menten vertonen. „Gar nicht so einfach“, erklärt 
die achtjährige Grundschülerin stolz. Im Heimat- 
und Sachkundeunterricht stellen dann mehrere 
Mitschüler ihr Lieblingsspiel vor. Die Klasse soll 
eines auswählen und es in der Gruppe spielen. Und 
schließlich liest die Lehrerin im Deutschunterricht 
eine Geschichte vor. Julia soll anschließend Fragen 
zum Inhalt der Erzählung beantworten.  

Immer wieder ist Julia im Lauf ihres Schultages 
gefordert, anderen konzentriert  zuhören oder 
Geräusche und Töne zuordnen zu müssen. Dieses 
sogenannte aktive Zuhören ist eine wichtige Kom-
petenz im Schulalltag und deshalb fest im Lehrplan 
verankert.

Wichtige Aufgabe der Schule
Die Grundschulpädagogin Mechthild Hagen 

betont in ihrer Doktorarbeit die zentrale Aufga-
be der Schule, Kinder an einen „bewussten und 
verantwortlichen Umgang mit dem eigenen Hören“ 
heranzuführen. Dass sich diese Zuhörfähigkeit auf 
die schulischen Leistungen auswirkt, belegt auch 
eine Untersuchung der Universität Bielefeld: Sieb-
zig Prozent der Kinder, denen schon im Vorschul-
alter das Zuhören schwer fällt, haben später auch 
Schwierigkeiten in der Schule.

        Wie Zuhören 
Konzentration fördert 
Wissenschaftler haben herausgefunden, dass Kinder, die gut zuhören können, sich 

besser ausdrücken, besser lernen und ihren Mitschülern gegenüber respektvoller 

sind – doch wie lernen Kinder eigentlich richtig Zuhören?

6 Schule & wir�  4 | 2015
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Die beiden Fähigkeiten unterscheiden sich 
grundlegend voneinander: „Zuhören 

ist etwas Aktives. Wir müssen mit 
dem, was wir hören, eine Bedeutung 
verknüpfen. Das ist die Voraussetzung 
dafür, zu verstehen, wie es einer ande-
ren Person geht.“ 

Die Rahmenbedingungen 
müssen stimmen

Aber auch die Rahmenbedingungen müssen 
stimmen. Zuviel Unruhe im Klassenzimmer führt 
bei Schülern beispielsweise zu Informationsverlus-
ten, weil einzelne Wörter im Hintergrundrauschen 
untergehen. Diese Informationsverluste, die den 
Beteiligten nicht einmal bewusst werden müssen,  
haben unterschiedliche Ursachen. Sie sind 

Zuhören ist also für Lernen und Verstehen, für 
Kommunikation und soziales Miteinander 
besonders wichtig. Das bestätigt auch 
Melanie Rodler, Lehrerin 
an der Grundschule an der 
Gertrud-Bäumer-Straße 
in München: „Guten Zuhö-
rern fällt beispielsweise auch der Erwerb 
vieler anderer Kompetenzen leichter.“

Grundlage für erfolgreiche Kommunikation
Wissenschaftliche Untersuchungen bestätigen 

zudem, dass Kinder, die gut zuhören können, sich 
besser ausdrücken und ihren Mitschülern gegen-
über respektvoller sind. „Aktives Zuhören ist die 
Grundlage für erfolgreiche Kommunikation“, 
sagt Elisabeth Utz von der Stiftung Zuhören. „Für 
die Gestaltung des Zusammenlebens mit anderen 
ist Zuhören eine notwendige Voraussetzung.“ 

Um die Fähigkeit des aktiven Zuhörens zu 
erlernen, braucht es jedoch Zeit. „Man muss 
sich auf sein Gegenüber konzentrieren und in 
der Lage sein, Wichtiges von Unwichtigem zu 
unterscheiden.“ 

Obwohl sich die Experten über die Bedeu-
tung des Zuhörens für das soziale Miteinander 
und für den Wissenserwerb mittlerweile einig 
sind, wird die Kompetenz noch oft unter-
schätzt. „Viele setzen es als selbstverständlich 
voraus, dass man zuhören kann“, so Utz. 
„Dabei sollte man Zuhören nicht 
mit dem einfachen Hören 
gleichsetzen.“



Aktives Zuhören ist 
die Grundlage für erfolgrei-
che Kommunikation

Melanie 
Rodler 
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beeinflusst von dem jeweiligen Ort im Raum, 
in dem das einzelne Kind sich gerade aufhält, vom 
Verhalten der Mitschüler sowie vom subjektiv 
unterschiedlichen Hörvermögen. Eine positive 
Lernatmosphäre und ein angstfreies Klima 
wirken sich förderlich auf das 
Zuhörverhalten der Kinder aus.

Zuhören trainieren
Wie können Lehrer und Eltern nun re-

agieren, wenn Kinder beim Zuhören Probleme 
haben? Wie können Jugendliche selbst trainie-
ren, die Aufmerksamkeit dafür aufzubringen, 
einem längeren Gespräch ohne Unterbrechung zu 
lauschen? 

„Eltern und Erziehungsberechtigte sind Vor-
bilder für ihre Kinder“, sagt Utz. Wenn Eltern 
Kindern und Jugendlichen nicht zuhören, lernen 
diese selbst auch das Zuhören nicht. So ist es 
wichtig, dass Eltern ihr Kind ausreden lassen und 
es ernst nehmen. Auch die Reaktion der Eltern ist 
entscheidend für das zukünftige Zuhör-Verhalten 
der Kinder.

Hilfreich ist beispielsweise auch, Äußerungen 
der Kinder zu wiederholen, um sicherzugehen, 
dass man sie richtig verstanden hat. Mit einem 
entsprechenden Gesichtsausdruck und gezielten 
Nachfragen können Eltern ihr Interesse ausdrü-
cken. Kinder spüren sehr genau, ob Eltern ihnen 
wirklich zuhören und an ihrer Meinung interes-
siert sind.

Stellenwert des Zuhörens in der Schule
 „Der Lehrplan der Grundschule sieht vor, dass 

Schüler das verstehende Zuhören trainieren“, 
erklärt Grundschullehrerin Melanie Rodler. „Sie 
sollen Strategien erwerben, um gezielt und auf-
merksam zuhören zu können, sodass sie wesent-
liche Inhalte sowie wichtige Details verstehen 
können.“ Schüler sollen sich darüber klar wer-
den, wenn sie etwas nicht verstehen, sodass sie 
gezielt nachfragen können. „Die Förderung des 
Hörverständnisses ist besonders auch für Kinder 
mit nichtdeutscher Muttersprache eine wichtige 
Voraussetzung für den Lernerfolg.“ 

Dem Stellenwert des Zuhörens wird in der 
Schule dadurch Rechnung getragen, dass es in 
Leistungserhebungen eine größere Rolle spielt. 
„In der dritten Jahrgangsstufe ist beispielswei-
se auch eine Zuhör-Probe vorgesehen, bei der 
die Schüler etwas vorgelesen bekommen. Dann 

müssen sie ähnlich wie in einer Leseprobe dazu 
Fragen beantworten beziehungsweise Arbeits-
aufträge ausführen.“

Mit Spielen Zuhören 
trainieren

Zuhören kann man trainieren. 
Dazu bieten sich vor allem bei 
jüngeren Kindern Spiele an. Gute 

Vorübungen sind beispielsweise 
Geräuschspiele, Beschreibungsrätsel, 

Fantasie- und Traumreisen. Dadurch werden die 
Kinder für das aufmerksame Zuhören sensibili-
siert (siehe S. 10).

Mit Konzentrationsübungen bekommen Kin-
der Strategien an die Hand, um sich richtig auf 
das Gespräch zu konzentrieren und Störreize in 
der Umgebung ausblenden zu können. Sie lernen 
dabei, eigene Bedürfnisse während des Gesprächs 
zurückzustellen. 

Sich wichtige Informationen zu merken und zu 
verarbeiten, kann man durch Gedächtnisübungen 
wie beispielsweise „Koffer packen“ oder „Stille 
Post“ trainieren.

Die TV-Moderatorin Nina Ruge, selbst Lehre-
rin und engagiert für die Stiftung Zuhören, rät, 
das Zuhören durch eine Schweigeminute zu trai-
nieren: „Ist die Aufmerksamkeit erst sensibilisiert, 
fällt das Zuhören dann umso leichter.“

Kinder sollten von klein auf Zuhören üben und nach-
fragen, wenn sie etwas nicht verstehen



Elisabeth 
Utz

8 Schule & wir�  4 | 2015
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mit ihren Kindern über das Gehörte unterhal-
ten, gezielt nachfragen oder den Inhalt nacher-

zählen lassen.“ Hilfreich ist es, unter-
schiedlichen Personen zuzuhören, 

sodass die Kinder lernen, sich 
auf unterschiedliche Stimmen 
einzustellen. 

Das geht zum Beispiel sehr gut 
mit Hörbüchern oder Hörspielen, die 

etwa während einer Autofahrt zum Einsatz Fo
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Die Schüler der Münchner Grundschule an der Berg am 
Laim Straße wissen: Zuhören kann man trainieren!

Sich auf verschiedene Stimmen einstellen: 
Hörbücher

„Eine gute Übung, um zentrale Inhalte aus 
Gesprächen aufzunehmen, ist das Vorlesen“, 
erklärt Christoph Bungard. 
Der Online-Redakteur und 
Diplom-Übersetzer ist von 
Geburt an blind und deshalb 
noch mehr als sehende Menschen auf seinen 
Hörsinn angewiesen: „Eltern können sich 
beispielsweise im Anschluss an eine Geschichte 

Christoph 
Bungard

9
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Geräusche-Spaziergang Es wird ein Kind bestimmt, das den Geräusche-Spaziergänger spielt. Die anderen Mitspieler 
sitzen leise an ihren Plätzen und schließen die 
Augen. Der Geräusche-Spaziergänger wandert 
leise durch den Raum und sucht drei verschie-dene Gegenstände, mit denen er Geräusche 
macht. Anschließend versuchen die anderen, 
die drei Gegenstände wiederzufinden. Sind alle 
Geräusche erraten, wird ein neuer Geräusche-Spaziergänger bestimmt.

Kleine Sachen merkenEin Text wird vorgelesen. Nach dem Lesen 
werden konkrete Fragen zu diesem Text ge-
stellt. Beispiel: „Welche Farbe hatte die Hose 
des Mannes?“ Die Kinder können sich nun mel-
den und die Frage beantworten, bis alle Fragen 
korrekt beantwortet wurden. So wird neben 
der Konzentrationsfähigkeit auch die Merkfä-
higkeit geübt.

Fehler suchen 
Ein Erwachsener liest einen Text vor. In 
diesem Text werden vorher bewusst Feh-
ler eingebaut. Beispielsweise: „Das gelbe 
Krokodil schwimmt im Fluss.“ Die Kin-
der müssen genau zuhören und sobald 
sie einen Fehler entdecken, dürfen sie 
laut „Fehler!“ rufen. Für jeden entdeck-
ten Fehler erhält das Kind einen Punkt. 
Das Kind mit den meisten Punkten ge-
winnt schließlich.

Beschreiben und erkennen

Ein Kind denkt sich einen Gegenstand aus 

und beschreibt diesen. Es muss sich genau auf 

diesen Gegenstand konzentrieren und ihn so 

beschreiben, dass die Zuhörer ihn erkennen 

können. Derjenige, der den Gegenstand zuerst 

errät, darf ihn benennen und den nächsten Ge-

genstand beschreiben.

Eine Geräuschecollage erstellen 

 Das Kind denkt sich einen bestimmten Ge-

genstand oder eine Situation aus, die es mit 

Geräuschen darstellen will (z. B. im Hafen, auf 

dem Bahnhof, im Supermarkt, im Verkehr). Die 

Geräuschecollagen werden aufgenommen und 

können dann als Geräusche-Rätsel eingesetzt 

 werden.

Wortkette

Das erste Kind oder ein Elternteil nennt ein Wort, 

das aus zwei Wörtern besteht. Beispielsweise: 

Schranktür.

Das nächste Kind nimmt das zweite Wort des vor-

herigen Wortes und bildet ein neues Wort daraus. 

Beispielsweise: Türrahmen. So geht es reihum wei-

ter. Wichtig ist, dass die gebildeten Wörter auch 

tatsächlich in der deutschen Sprache existieren.

Spieletipps
für die Familie

10 Schule & wir�  4 | 2015
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Zuhören macht Spaß! Diese Erfahrung machen 
Kinder in den Hörclubs der Stiftung Zuhören. 
In regelmäßigen Treffen lösen sie dort gemeinsam 
Geräuschrätsel, experimentieren mit Klängen 
und stellen Gehörtes bildnerisch dar

kommen können. „Man muss dabei sehr kon-
zentriert zuhören, um der Handlung zu folgen“, so 
Bungard. „Je öfter man das macht, desto leichter 
fällt es einem, auch über längere Zeit die Aufmerk-
samkeit aufrecht zu erhalten.“

Digitale Lesestifte
Verlage haben die Bedeutung des Zuhörens 

für Kinder längst entdeckt: Ob Ting, Tiptoi oder 
Toystick – digitale Lesestifte erweitern das klassi-
sche Buch durch Audiodateien. Diese Stifte sind mit 
einer intelligenten Elektronik ausgestattet und kön-
nen Geräusche, Sprache und Musik wiedergeben.
Ein optischer Sensor liest dabei Texte, Bilder und 
Symbole und spielt Audio-Dateien ab (siehe S. 12).

Sinnvoll kann der Einsatz vor allem bei Angebo-
ten von Bildungsverlagen zum Lesen- oder Spra-
chenlernen sein: Kinder können so gleich hören, 
wie welches Wort klingt und Aussprache sowie 
Schreibweise erschließen.

Musik fördert Zuhören
Experten sind sich darüber einig, dass Musik 

besonders gut geeignet ist, um das Zuhören zu för-
dern. Dem stimmt auch Kent Nagano, ehemaliger 

Generalmusikdirektor an der Bayerischen Staats-
oper in München, zu. In einem Interview mit 
der Stiftung Zuhören führt er aus: „Wenn Kinder 
singen, wenn sie Rhythmen schlagen oder Melodien 
auf der Flöte oder Geige vortragen, wenn sie Klänge 
abtasten und erforschen, dann hören sie sich zu. 
Dadurch gewinnen sie ganz selbstverständlich ein 
natürliches Verhältnis zu dem, was sie musikalisch 
produzieren. Instrumente sind nicht immer vorhan-
den, aber alle Kinder können singen. Deshalb ist 
das Singen auch eines der wichtigsten Mittel in der 
Förderung des Zuhörens.“

Zuhören schafft Vertrauen
Zuhören schafft Verbindungen, Vertrauen 

und ebnet Wege, die ausgebaut werden können. 
Das gilt besonders in einer freiheitlich-demo-
kratischen Gesellschaft, in der nicht alle Ziele 
vorgegeben sind. Aber gemeinsame Ziele und 
Wege zu ihrer Verwirklichung lassen sich nur ent-
decken, wenn Menschen aufeinander eingehen, 
aufgeschlossen füreinander sind und voneinander 
lernen wollen. Es gilt: Nur wer zuhört, kann 
mitreden. Und nur wo man sich zuhört, gibt es 
gemeinsame Ziele.  (cm)   „Hör-Tipps“ Fo
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Hören!
Die ganze Welt 
des Wissens

Bayern2 / Hörverlag, 
23 CDs, 69,99 €

Ein Bildungskanon zum Hören: 
Diese unterhaltsame Bildungsreise führt den 
Hörer in längst vergangene Zeiten, zu Hoch- 
und Alltagskultur. Vom Ursprung des Lebens 
über die Französische Revolution bis hin 
zur Geschichte der Atomkraft, von großen 
Philosophen zu Weltreligionen, vom Umgang 
mit der Kindheit bis zu Vorstellungen vom 
„Danach“: eine Uni für die Ohren, die ganz 
nebenbei Wissbegierige jeden Alters glücklich 
macht. 69 Features aus acht Themengebieten. 

Die Bibliothek 
der Poeten – 
Lyrikstimmen

122 Autorinnen & Auto-
ren, 420 Gedichte, 100 
Jahre Lyrik im Originalton, 
Hörverlag,  
9 CDs, 49,95 €

Diese Anthologie ist eine Sammlung 
von Originaltönen deutschsprachiger 
Dichterinnen und Dichter, die es in dieser 
Dimension noch nie gab. Sie ermöglicht 
Einmaliges: hineinzuhören
in die ersten Tonaufnahmen des letzten 
Jahrhunderts, in seltene Lesungen, in den 
Klang von Lyrikstimmen aus Vergan-
genheit und Gegenwart. Beginnend bei 
Hugo von Hofmannsthal, Stefan Zweig 
und Kurt Schwitters und endend bei Durs 
Grünbein, Michael Lentz und Lutz Seiler, 
kommt hier die Lyrik selbst zu Wort.

Sagen des klassischen 
Altertums

Gustav Schwab, gelesen von Matthias Ponnier, 
SWR2 / Hörverlag, 23 CDs, 49,99 €

Die Heldentaten des Herakles, der Kampf 
um Troja, die Irrfahrten des Odysseus und mehr – die 
Schicksale der Götter und Menschen, ihre Mythen und 
Abenteuer, ihr Ringen um Liebe und Tod sind in der 
Sammlung von Gustav Schwab bis heute lebendig. Seine 
spannenden Schilderungen, aus verschiedenen antiken 
Quellen gespeist, gelten längst als Standardwerk.

Fit für die Schule – 
Vokabelquiz Englisch

At school, At home, 
In town, Animals

Ab 1./2. Lernjahr Grundschule, 
Tessloff, je 9,95 €

Spielerisch Englisch lernen. Zu den jeweils rund 80 
Fragen rund um das Thema gibt es drei Antwortmög-
lichkeiten. Fragen und Antworten können sich die 
Kinder durch Antippen mit dem Ting-Stift auf Deutsch 
oder Englisch vorlesen lassen. Auf diese Weise lernen 
die Kinder neben der richtigen Bedeutung auch die 
korrekte Aussprache der fremdsprachigen Wörter. So 
können selbst Leseanfänger schon selbstständig üben. 
Das Quiz-Prinzip sorgt für Abwechslung und Motivati-
on. Funktioniert nur mit Ting-Stift.

  (bk)

Mein großer  
Weltatlas

ab 5 Jahren,  
tiptoi Ravensburger,  
19,99 €

Wo liegt Europa? Was isst 
man in Asien? Wo leben die gif-

tigsten Tiere? Hier lernen Kinder 
interaktiv Länder, Hauptstädte 
und Meere kennen und erfahren, 

wie Menschen in anderen Ländern leben 
und wie andere Sprachen klingen. Funk-
tioniert nur mit tiptoi-Stift.

12 Schule & wir�  4 | 2015
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Bayern und Napoleon 
Landeswettbewerb Erinnerungszeichen
Die Ära Napoleon hat Bayern geprägt: 
Erhebung zum Königreich, Russlandfeldzug, 
Einführung der Schulpflicht. Der Schüler-
landeswettbewerb „Erinnerungszeichen“ lädt 
Schüler aller Schularten ab der dritten Klasse 
ein, Beiträge zum Thema „Bayern und Napo-
leon“ zu erarbeiten. 
Die Schulart und die Jahrgangsstufe werden 
bei der Bewertung der Wettbewerbsbeiträ-

ge berücksichtigt. 
Teilnehmen können 
sowohl einzelne Schü-
lerinnen und Schüler 
als auch Schülergrup-
pen oder Schulklas-
sen. Die Landessieger 
werden im Juli 2016 
im Bayerischen 
Landtag in Mün-
chen mit Geld- 

und Sachpreisen ge-
ehrt. Jetzt spannende 
Geschichten rund 
um die Heimat 
erforschen!
Mehr unter:  

www.erinnerungszeichen-bayern.de

Spaß am Knobeln 
Bundeswettbewerb Mathematik 
startet ins Jahr 2016

Der Bundeswettbewerb Mathematik unterstützt 
Schülerinnen und Schüler dabei, sich mit dieser 
Kunst zu beschäftigen und fördert mathematische 
Begabungen und Talente. Teilnehmende Schüler ha-
ben die Möglichkeit, sich mit der Mathematik über 
den Unterricht hinaus auseinanderzusetzen. 
Im Schwerpunkt richtet sich der Bundeswettbewerb 
an Schüler der 9. bis 12. Jahrgangsstufe. Teilnah-
meberechtigt ist, wer eine Schule besucht, die zur 
Allgemeinen Hochschulreife führt. Der Wettbewerb 
wird in drei Runden durchgeführt. 
Mehr unter: www.mathe-wettbewerbe.de/bwm

Junge Talente im Umweltbereich gesucht 
BundesUmweltWettbewerb
Vom Wissen zum nachhaltigen 
Handeln: Unter diesem Motto sucht 
der BundesUmweltWettbewerb 
Projekte – von wissenschaftlichen 
Untersuchungen bis zu Medien-
projekten zur Umweltbildung. 
Umweltprobleme sind vielfältig. Der 
Wettbewerb richtet sich an Jugendliche 
im Alter von 10 bis 20 Jahren an allge-
mein- oder berufsbildenden Schulen. 
Mehr unter: www.bundesumweltwettbewerb.de

Wettbewerbe im Schuljahr 2015/16
Wettbewerbe eröffnen neue Horizonte – sie bieten Schülerinnen und Schülern 

ganz andere Möglichkeiten, ihre Fähigkeiten einzubringen und frischer Kreativität 

ihren Lauf zu lassen. Schule & wir stellt drei spannende vor.

Kreativität und eigenverantwortliches Handeln

Mehr Wettbewerbe im Überblick
Steigende Teilnehmerzahlen verdeutlichen, dass sich Wettbewerbe bei Schülern großer Beliebtheit 
erfreuen. Beeindruckend ist vielfach das Niveau der eingereichten Arbeiten. Durch die Teilnahme an 
einem Wettbewerb verwirklichen Schüler unter Anleitung 
und Förderung der Lehrkräfte selbstständiges entdecken-
des Lernen –  eine wertvolle Ergänzung des schulischen 
Unterrichts.  (bk)

Mehr Informationen: 
www.km.bayern.de/wettbewerbe

Fo
to

s:
 ©

 s
im

m
it

to
ro

k,
 ©

 F
.S

ch
m

id
t 

(f
o

to
lia

.d
e)

 |
 ©

 B
O

R
T

E
L

 P
av

e
l (

S
h

u
tt

e
rs

to
ck

.c
o

m
) 

| 
S

tM
B

W

134 | 2015� Schule & wir

WETTBEWERBE



Integration – So machen wir das!

In der Ü1b - alles anders 
und doch normal

14 Schule & wir�  4 | 2015
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Unterrichtsbeginn zur Mathematikstunde: 
Taio (7) hat noch Probleme, mit dem Lineal 

Zahlenbilder zu verbinden, Kiyan (9) erarbeitet 
schon ganz selbstständig einfache Aufgaben 
mit dem Schulbuch und Elena (8) kann sogar 
schon Bruchrechnen.* „Hier ist alles anders 
als in anderen Klassen und doch Normalität“, 
sagt Klassenlehrerin Sandra Littwin. Denn die 
Ü1b (Ü steht für Übergang) der Grundschule 
Simmernstraße in München ist eine besondere 
Klasse, in der Schüler aus verschiedenen Län-
dern unterrichtet werden. „Die Kinder in einer 
Klasse sind zwischen sechs und zehn Jahre alt. 
Sie kommen aus verschiedenen Kulturen, haben 
unterschiedliche Hautfarben, sind nicht gleich 
gekleidet und kommen aus ganz vielfältigen 
Elternhäusern“, berichtet die Klassenlehrerin. In 
dieser Übergangsklasse werden Flüchtlingskinder 
und innereuropäische Migranten gemeinsam un-
terrichtet. Hier sind Kinder aus aller Welt vereint 
– sie kommen aus Somalia, Afghanistan, Syrien, 
Taiwan, Rumänien, Senegal, Albanien, Serbien, 
Bosnien-Herzegowina, Nigeria, USA, Korea, 
Bulgarien und Spanien. 

Stärken wertschätzen – Schwächen 
unterstützen

„Jedes Kind kann manche Dinge besonders 
gut, andere Dinge fallen ihm schwerer. Im 
Unterrichtsalltag versuchen wir, unsere Stärken 
gegenseitig wertzuschätzen und andere Kinder 
bei ihren Schwächen zu unterstützen. Unter-
schiede werden schnell als Normalität begriffen 
und auch, dass deshalb nicht jedes Kind immer 
gleich behandelt werden kann“, so Littwin. Das 
betrifft vor allem die sogenannten kognitiven, 
sozialen, aber auch motorischen Kompetenzen. 
So schaut die Lehrerin genau, was jedes Kind 
bereits kann und gestaltet die Arbeitsaufträge 
entsprechend, dass die Schüler mit Hilfestel-
lung, allein oder in Gruppen mit Materialien 
weiterarbeiten können. Die Aufgaben müssen 
immer individuell auf die Bedürfnisse der Schü-
ler zugeschnitten sein. 

Diszipliniertes Arbeitsverhalten
Die besondere Differenzierung des Lernangebots 

für die Schüler der Ü-Klassen nach Begabung und 
Entwicklungsstand setzt eine ruhige Arbeitsat-
mosphäre voraus. In der Klasse von Frau Littwin 
hören sich die Kinder daher gegenseitig besonders 
aufmerksam zu und bei der Stillarbeit finden 
sie die nötige Konzentration für ihre Aufgaben: 
„Wichtigste Voraussetzung für einen gelingenden 
Unterricht, für eine gute Nutzung der Lernzeit und 
somit für rasche Lernerfolge und auch große Lern-
freude sind ein diszipliniertes Arbeitsverhalten, ein 
wohlwollendes Miteinander und die Einhaltung 
der in der Klasse festgelegten Regeln. Das ist die 
Basis allen Arbeitens, vor allen Dingen in einer 
Übergangsklasse“, berichtet die Pädagogin. 

Vertrauen schaffen
„Flüchtlingskinder in unseren Übergangsklassen 

sind grundsätzlich nichts Neues – zumindest nicht 
für einen städtischen Großraum wie München. 
Diese Kinder besuchen schon seit Jahren unsere 
Schulen. Aber Flüchtlingskinder unterscheiden sich 
manchmal von den anderen Kindern in den Über-
gangsklassen – nämlich den Zuwandererkindern“, 
erzählt Dominik Bauer. Er hat langjährige 

Viele schulpflichtige Flüchtlinge und Asylbewerber sind im letzten Jahr nach 

Bayern gekommen – Wie gelingt die Integration der Kinder und Jugendlichen 

mit Migrationsgeschichte an bayerischen Schulen? Schule & wir hat vor Ort 

nachgeschaut.

Gute Vorsätze in der Ü1b



* Namen wurden von der Redaktion geändert.
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Erfahrungen in Übergangsklassen der Mittel-
schule und unterrichtet zudem als Lehrbeauftragter 
an der Ludwig-Maximilians-Universität München 
Studierende in den Fächern Didaktik und Deutsch 
als Zweitsprache (DaZ). Der Fachmann berichtet: 
„Flüchtlinge sind anfangs häufig gehemmt, 
stellenweise zurückgezogen. Das hat 
zunächst ganz offensichtliche Grün-
de, denn die anfängliche 
Zurückhaltung lässt 
sich einerseits durch das 
Fehlen des deutschen Sprachschat-
zes begründen. Diese Kinder können 
anfänglich weder mit Mitschülern 
kommunizieren, noch sich zum Unterricht äußern. 
Andererseits merkt man als Lehrkraft häufig, dass 
in den Herkunftsländern oft sehr schlechte Erfah-
rungen mit Lehrkräften in der Schule oder mit dem 
dort häufig autoritären System Schule gemacht 
wurden.“ 

Entsprechend vorsichtig ist anfangs bei den 
Schülern auch die Haltung zur Institution Schule: 
Nach Bauers Erfahrung sind die meisten Schüler 
sehr gewillt, eifrig und bemüht, auf dem schnellsten 
Weg die deutsche Sprache zu erlernen oder sich für 
unsere Kultur zu interessieren. Auch müssen sie 
zum Teil lernen, Regeln einzuhalten. Sie müssen 
erst verstehen, warum schulische Bildung für unsere 
Gesellschaft so immens wichtig ist und warum sie 
überhaupt einen Schulabschluss in Deutschland 
brauchen, um Arbeit zu finden. 

Nach ein paar Wochen verlieren die meisten 
Flüchtlingskinder ihre anfängliche  Verschlossen-
heit. Sie werden offener und gehen auf den Lehrer 
zu, sobald sie merken, dass sich sein Stil und seine 

Freundlichkeit von ihren bisherigen Erfahrungen 
positiv unterscheiden. 

Überwindung von Traumata
Bleiben Kinder länger verschlossen und in sich 

gekehrt, können dies Anzeichen von Traumata sein: 
Schlimme Erfahrungen im Heimatland oder auf der 
Flucht. „Mit diesen Traumata umzugehen, darin 
sind wir Pädagogen besonders auf externe Experten 
angewiesen. Selbstverständlich gehört es zu unseren 
Alltagsaufgaben, sich um die Kinder zu kümmern 
und einen Zugang zu gewinnen,“ so Bauer. Wichtig 
hierbei sind das Gefühl von Sicherheit, das Lehrer 
im Klassenverband stärken können, und die Struk-
tur eines geregelten Schulalltags.

Minderjährige Flüchtlinge, die ohne ihre Eltern 
geflohen sind, werden oftmals durch ihre Kriegs-
erfahrungen belastet. Sie stehen in Deutschland 
unter der Obhut des Jugendamts und leben meist in 
betreuten Wohngemeinschaften. Diese Kinder und 
Jugendlichen haben grausame Geschichten hinter 

sich und furchtbare Bilder im Kopf. Bauer warnt 
jedoch: „Kinder direkt in der ersten Zeit darauf 
anzusprechen, ist sicherlich der falsche Weg.“ 
Hier ist dann das Krisen-Interventions- und 
Bewältigungsteam Bayerischer Schulpsycho-

loginnen und Schulpsychologen (KIBBS) an 
den Schulberatungsstellen der richtige Ansprech-

partner für gezielte Begleitung und gegebenenfalls 
für die Vermittlung in eine Therapie.

Persönliche Erfahrungen sensibilisieren
Die meisten dieser Kinder öffnen sich von 

selbst, wenn sie merken, dass sich die Lehrkraft 
für sie interessiert und ihnen gut tut. Viele erzäh-
len dann von ihren Erlebnissen: von den Ge-
schehnissen in der Heimat, von den Umständen, 
die dazu geführt haben, ihre Heimat zu verlassen 
und von den Erfahrungen, die sie auf der Flucht 
gemacht haben. 

Dominik Bauer hat einige dieser Geschichten 
aufgeschrieben und didaktisch für die Schulen auf-
bereitet und Fragen dazu für Fächer wie Deutsch, 
Sozialkunde, Geschichte, Erdkunde oder Kunst for-
muliert. Damit können diese Erfahrungen mit den 
hier aufgewachsenen Schülern geteilt werden und 
als interkulturelle Sensibilisierung im Unterricht 
thematisiert werden. Gerade diese interkulturelle 
Arbeit ist wesentlicher Bestandteil der Arbeit von 
Lehrkräften in Übergangsklassen. 

Dominik 
Bauer



Gegenseitiges Zuhören und Helfen sind Grundvoraus-
setzungen in der Übergangsklasse
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Wie kam es zum Projekt „Kinotage für 
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge“?

Das Projekt wurde von der Filmstadt München 
initiiert. Die Kinos schlagen die Filme vor 
und kümmern sich um die Filmrechte. Bislang 
haben sich verschiedene große Verleiher sehr 
kooperativ gezeigt und Filme zur Verfügung 
gestellt. Beteiligte Kinos in München sind: City-
kinos, Arri, Rio und eben das Monopol. Unser 
Interesse ist groß, das Projekt zu verstetigen.

Wie wird das Angebot angenommen?

Die Nachfrage ist zumindest in unserem Kino 
so groß, dass wir schon mehrfach ganz voll 
waren. Die minderjährigen Flüchtlinge melden 
sich einfach über ihre betreuenden Stellen.

Welche Filme werden gezeigt?

Am Anfang dachten wir erst, wir müssten die 
Filme auf Englisch zeigen, aber das Interesse bei 
den Kindern und Jugendlichen ist groß, sich der 
deutschen Sprache auch dadurch zu nähern, dass 
sie die Filme auf Deutsch sehen wollen. 

Weitere Informationen
unter:
www.filmstadt-muenchen.de

INTEGRATION

Christian Pfeil,
Betreiber des  

Monopol-Kinos München

Zusätzliche Lehrkräfte 2016 für die Integration 
Bayern wird im Jahr 2016 seine Anstrengungen um die Integration von jungen Asylbewerbern 
mit Bleibeperspektiven deutlich ausweiten. Junge Asylbewerber, die in Bayern eine Perspektive 
haben, sollen von deutlich mehr zusätzlichen Lehrkräften unterstützt werden. Bildungsminister 
Dr. Ludwig Spaenle betont: „Die zusätzlich allein 1.079 vorgesehenen Stellen ab Januar 2016 und
viele weitere Möglichkeiten für die Integration 
belegen, mit welcher Tatkraft Bayern handelt.“ 
Für Interessierte gibt es dann Stellenhinweise 
auf der Homepage des Kultusministeriums.

Interkulturelle Arbeit
Kulturvermittlung ist in Ü-Klassen 

Alltag. Dabei erzählen die Schülerinnen 
und Schüler einerseits von den kultu-
rellen Gepflogenheiten ihrer Her-
kunftsländer und andererseits werden 
ihnen auch bayerische Traditionen und 
Kultur nähergebracht. Denn grund-
legend für eine erfolgreiche Integration 
ist es, dass die Kinder und Jugendlichen schnell 
verstehen, was für Menschen in Deutschland an 
Grundwerten und speziell für Bayern wichtig ist. 
Dabei gibt es in der ganzen Breite der Gesellschaft 
Aktivitäten, die Flüchtlinge unterstützen, wie 
beispielsweise das Münchner Projekt „Kinotage 
für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge“ (siehe 
Interview rechts).

„Interkulturelle Arbeit bedeutet zu lernen, Tra-
dition, Regeln, Werte, Gesetze, Normen, Kultur 
und auch das friedliche Zusammenleben der Re-
ligionen zu akzeptieren, zu tolerieren und Wissen 
darüber aufzubauen“, weiß Bauer aus eigener 
Erfahrung zu berichten.

Krieg in der Heimat, FC Bayern 
und Deutschunterricht

Abata Ibrahim, Seedia Tadama und Tanga-
ra Sulemane kommen aus Mali. Die jungen 
Erwachsenen sind 20, 22 und 23 Jahre alt und 
besuchen eine Berufsintegrationsklasse am 
Staatlichen Beruflichen Schulzentrum in Was-
serburg am Inn. Sie sind hierhergekommen, weil 
in ihrer Heimat Krieg ist. Dort konnten sie im-
merhin schon einige Jahre eine Schule besuchen. 
Am besten an Bayern gefällt den jungen Män-
nern der FC Bayern München und die Allianz 
Arena. Im Schulunterricht hilft ihnen am meisten 
Deutschunterricht, Lesen und Mathematik, denn 
dort lernen sie Grundlagen der Verständigung und 
für ihr künftiges Weiterkommen. Auch 

Mehr Informationen: 
www.km.bayern.de/lehrer/stellen.html

Fo
to

s:
 S

tM
B

W
 |

 ©
 D

a
n

ie
la

 P
fe

il

174 | 2015� Schule & wir



„Zum Teil sitzen Schüler aus bis zu zehn Herkunfts-
ländern in einer Klasse. Der Unterricht wird von 
den Kolleginnen und Kollegen so gestaltet, dass er, 
unabhängig von der Herkunft der Schüler, für alle 
möglichst passend ist. Im Rahmen des DaZ–Un-
terrichts gibt es natürlich zunächst keine ‚gemein-
same‘ Muttersprache und es muss von Anfang an 
vieles mit Piktogrammen und deutschsprachigen 
Erläuterungen gestaltet werden“, berichtet Heindl. 
Den Deutschunterricht erachtet der erfahrene 
Pädagoge als besonders wichtig: „Der Erwerb der 
Landessprache ist die unbedingte und zentrale Vor-
aussetzung, damit Integration erfolgreich sein und 
eine berufliche Perspektive geboten werden kann.“ 
Er ist insofern doppelt wichtig, weil darin auch der 
erste Kontakt mit unseren Werten und den Regeln 
unseres Zusammenlebens erfolgt.

In Bayern Integration auf bestem Weg 
„Unsere Schulen, vor allem die Grund- und Mit-

telschulen sowie die Berufsschulen, erbringen der-
zeit enorme Leistungen, um junge Menschen in sehr 
schwierigen Situationen zu unterrichten. 
Gemeinsam mit den Schulen arbei-
ten wir daran, den 
jungen Flüchtlingen 
und Asylbewerbern 
Chancen im Freistaat 
zu eröffnen“, unterstreicht Bildungs-
minister Dr. Ludwig Spaenle. Um die 
Schulen vor Ort zu unterstützen und um 
diese Arbeit noch intensiver zu koordinieren, wurde 
für die schulische Begleitung im Bayerischen Bil-
dungs- und Wissenschaftsministerium eine Stabs-
stelle eingerichtet sowie Ansprechpartner an den 
Regierungen benannt. Die Stabsstelle koordiniert 
das Bildungsangebot für die jungen Menschen und 
organisiert Maßnahmen, die sich aus der konkreten 
Situation der Schulen vor Ort ergeben können. 
„Bayern hat ein umfassendes Konzept für die 
Integration von Flüchtlingen und Asylbewerbern“, 

der 20-jährige Khalid Hassan aus Eritrea sieht 
den Deutschunterricht als besonders wichtig an. Am 
besten gefallen ihm im Schulunterricht „die Lehrer 
und der Sport“. Khalid möchte später eine Ausbil-
dung im Bereich Heizung und Sanitär machen. 

Deutsche Sprache als Voraussetzung der 
Integration

„Wir unterrichten im laufenden Schuljahr 11 
Klassen mit berufsschulpflichtigen Asylbewerbern 
und Flüchtlingen. Darunter sind auch etwa 90 
sogenannte unbegleitete minderjährige Flüchtlinge“, 
erklärt Gerhard Heindl, Schulleiter der Staatlichen 
Berufsschule Wasserburg und Koordinator der 
Berufsintegrationsklassen im Landkreis Rosenheim. 

Interkulturelle Arbeit als Weg 
zu Akzeptanz und Toleranz

Gerhard Heindl und seine Stellvertreterin Claudia 
Romer, Koordinatorin der Berufsintegrationsklas-
sen, mit den Schülern Abata Ibrahim, Samake Abou, 
Gereamlak Zeray und Hassan Khalid

Dr. Ludwig 
Spaenle 


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betont der Bildungsminister. Dieses sehe etwa vor, 
dass das Angebot der freiwilligen Sprachkurse in 
den Erstaufnahmeeinrichtungen bedarfsorien-
tiert ausgeweitet wird. Außerdem rechnet die 
Staatsregierung damit, dass die Zahl der 
Übergangsklassen von derzeit 530 innerhalb 
von zwölf Monaten auf bis zu 1600 steigen 
könnte. Parallel soll die Zahl der Berufs-
integrationsklassen von 440 bis zu 1200 
zulegen. „Das ist der Planhorizont. Inwieweit 
unsere Planung dann der realen Entwicklung 
nachkommt, können wir derzeit aber noch nicht 
absehen“, ergänzt Spaenle. 

Flexibilität, Offenheit und Kreativität als 
Voraussetzung

Das Unterrichten in einer Übergangsklasse stellt 
eine besondere Herausforderung dar, die Lehre-
rinnen und Lehrer durchaus zu schätzen wissen: 
„Das Unterrichten in einer Übergangsklasse ist sehr 
spannend und abwechslungsreich. Ich bin Lehrende 
und Lernende zugleich, vermutlich noch mehr als 
in einer Regelklasse. Flexibilität, Offenheit und 
Kreativität sind Eigenschaften, die man als Lehr-
kraft in einer Übergangsklasse mitbringen sollte“, 
betont Sandra Littwin. Die beidseitigen interkul-
turellen Lernerfahrungen sowie die Dankbarkeit 
der Ü-Klassen-Schüler werden dabei als unge-
wohnte Bereicherung empfunden, wie Dominik 
Bauer betont: „Diese Dankbarkeit kennt man 
aus normalen Klassen nicht so direkt und tut 
einer Lehrkraft gut. Hinzu kommt, dass man 
in Übergangsklassen von Woche zu Woche den 
Lernerfolg anhand des Sprachzuwachses quasi 
live ‚spüren‘ und somit den Erfolg der ‚Arbeit‘ 
erkennen kann.“   (plg)

Hier erhalten Schulen und Lehrkräfte 
Unterstützung:

ii www.km.bayern.de/integration-unterstuetzung

ii www.km.bayern.de/integration-beruf

ii www.km.bayern.de/integration-sprache

ii http://daz.alp.dillingen.de/

Krisen-Interventions- und  Bewälti-
gungsteam Bayerischer Schulpsychologin-
nen und Schulpsychologen (KIBBS):

ii www.schulberatung.bayern.de

DREI FRAGEN AN ...

Wie erleben Sie die 
Flüchtlingskinder in Ihrer 

Ü-Klasse?

Durchaus sehr unterschiedlich. Je nachdem, 
was die Kinder erlebt haben, wie alt sie sind, 
wie die familiären Beziehungen und die ak-
tuelle Wohn- und Lebenssituation aussieht. 
Es gibt traumatisierte Kinder, die über sehr 
lange Zeit eher passiv sind und zum Beispiel 
nicht sprechen. Andere wiederum sind sehr 
selbstständig, aktiv und können ihren Unter-
richtsalltag gut organisieren. Gemeinsam ist 
allen, dass sie gerne in die Schule gehen und 
sich über jegliche Lernerfolge sehr freuen. 

Welche inhaltlichen Schwerpunkte 
setzen Sie in Ihrem Unterricht?

Konkrete Inhalte versuche ich möglichst 
nach der momentanen Lebenssituation der 
Kinder auszurichten. Beim Wortschatzer-
werb lege ich z. B. die Schwerpunkte auf den 
Wortschatz rund um die Person des Kindes, 
wie es heißt, wie alt es ist und woher es 
kommt. Die Themenbereiche Schulmaterial, 
Farben, mathematischer Grundwortschatz, 
Wortschatz zum persönlichen Wohlbefinden, 
Begrüßen, Bitten und Danken sind auch sehr 
wichtig.

Was gefällt Ihnen besonders am 
Unterricht in Ihrer Ü-Klasse?

Viel Freude machen mir die raschen Fort-
schritte der Kinder, die glänzenden Augen 
und die Begeisterung darüber, in die Schule 
gehen zu können und lernen zu dürfen. 
Besonders schön ist es zu sehen, wie sich 
die Kinder nach einer gewissen Zeit gut in 
einer Regelklasse aufgehoben fühlen oder 
den Übertritt in eine weiterführende Schule 
geschafft haben.

Sandra Littwin, 
Lehrerin
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Felix geht in die 5. Klasse einer bayerischen 
Realschule. Seine Noten sind in allen 

Fächern hervorragend. Deshalb treibt ihn die 
Frage um: „Kann ich vielleicht auf das Gym-
nasium gehen?“ Auch seine Mutter ist sich 
nicht sicher, ob ihr Sohn die für ihn richtige 
Schulart besucht. Viele Fragen beschäftigen sie: 
„Kann ein Kind einfach so von der Realschule 
auf das Gymnasium wechseln und, wenn ja, zu 
welchem Zeitpunkt? Soll Felix den Übergang 
jetzt wagen oder lieber später? Welche 
Vorgaben sind zu beachten?“ Eine 
kompetente Beratung zum Schulsys-
tem ist deshalb eine wertvolle Hilfe. 
Damit die Eltern hier Unterstützung 
bekommen, gibt es in Bayern die 
Staatliche Schulberatung, die in vielen 
Fällen hilft – und das schon seit 50 
Jahren. Ein wichtiger Schwerpunkt der Arbeit 
ist die Schullaufbahnberatung. Hier geht es 

Hier erhalten Schüler 
und Eltern guten Rat
Wie Beratungslehrkräfte und Schulpsychologen helfen

um die Wahl der Schullaufbahn, die Wahl von 
Fächern und Ausbildungsrichtungen innerhalb 
einer Schulart oder die Entscheidung für einen 
Schulabschluss. Auch die Vorbereitung auf die 
Berufs- oder Studienwahl gehört dazu. Für den 
weiteren Weg von Felix ist die Durchlässigkeit 
des Schulsystems der entscheidende Punkt.

Es ist wichtig, einen Überblick über die Viel-
zahl an Möglichkeiten innerhalb des Schulsys-
tems zu erhalten. Claudia Haas, Beratungslehr-

kraft an der Freiherr-von-Stain-Mittelschule 
Ichenhausen und als Beratungsrektorin 

zuständig für die Schul-
beratung im Landkreis 
Günzburg, berichtet, wie 
sie durch die Schullauf-

bahnberatung immer wieder Wege zu 
Abschlüssen und Anschlüssen aufzeigen 

kann. Erst vor kurzem kam ein ehemaliger 
Schüler und bedankte sich für die Beratung. 

Claudia 
Haas
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Jonas und seine Mutter wussten vor sieben 
Jahren nicht mehr weiter. Jonas war nicht mehr 
zu motivieren, an der Mittelschule weiterzuma-
chen. Nach einer eingehenden Diagnostik zeigte 
Haas ihm und seiner Mutter verschiedene Wege 
auf. Durch die gezielte und individuelle Beratung 
konnte sie Jonas Zukunftsperspektiven geben. 
Er bekam einen Schülerpaten an die Seite und 
entschied sich dafür, die Mittelschule zu verlas-
sen. Im Berufsvorbereitungsjahr wurde er wieder 
zum Lernen motiviert, erhielt hier 
einen sehr guten Abschluss, fand 
eine Lehrstelle und konnte dort 
seine Begabungen unter Beweis 
stellen. Seit diesem Jahr ist er an 
der Meisterschule. Die Schulbera-
terin hat den jungen Mann immer 
wieder motiviert und ihm verschie-
dene Wege und Alternativen aufgezeigt. 
Die kontinuierliche und nachhaltige Beratung 
hat hier eine positive Wirkung entfaltet.

Sie betont: „Die Schullaufbahnberatung ist 
vor allem an den Übergängen und Schnitt-
stellen in der Bildungsbiographie wichtig. Oft 
suchen Eltern oder Schüler bei Wegentschei-
dungen Rat, dann unterstützen wir durch ge-
zielte Hinweise.“ Dabei ist die Beratung immer 

individuell auf den jeweiligen Einzelfall zuge-
schnitten, hier ist eine fundierte Diagnostik 
notwendig – gerade bei Schulleistungsproble-
men, da diese mit ganz verschiedenen Faktoren 
zusammenhängen. Haas bietet darüber hinaus 
auch Informationsveranstaltungen zum Schul-
system oder zu Themen wie Mobbing an und 
leistet Präventionsarbeit. Die Vernetzung und 
Kooperation mit schulischen und außerschuli-
schen Diensten sowie die Beratung von Eltern, 
Lehrkräften und Schulleitungen sind nur die 
Hauptfelder ihrer vielfältigen Arbeit.

1800 Beratungslehrkräfte und 880 
Schulpsychologen

Insgesamt gibt es im Freistaat rund 1800 Be-
ratungslehrkräfte sowie 880 Schulpsychologen 
an den Schulen und an den neun Staatlichen 
Schulberatungsstellen. Denn das Beratungs-
angebot erstreckt sich auch auf pädagogisch-
psychologische Fragestellungen sowie Grup-
penmaßnahmen, z. B. zum Lernen. Außerdem 
kümmert sich die staatliche Beratung um Lehr-
kräfte sowie Schulleitungen und arbeitet mit 
anderen Beratungseinrichtungen zusammen.

Die psychologische Beratung betrifft etwa die 
Eignung für eine bestimmte Schulart, Lern-, 
Leistungsschwierigkeiten, Verhaltensprobleme, 
Konfliktbewältigung oder akute Krisen. 

Markus Prummer, Schulpsychologe am 
Gymnasium bei St. Anna in Augsburg und 

Beauftragter für Lehrergesundheit an der 
Staatlichen Schulberatungs-
stelle für Schwaben, berichtet 
von seiner vielseitigen Arbeit 
mit Eltern, Schülern, Lehrern 

und Schulleitern.

Stephan beispielsweise ist vor Schulaufgaben 
und Leistungsnachweisen oft sehr aufgeregt. 
Die Eltern des Sechstklässlers wenden sich 
an den Schulpsychologen, der dann ausführ-
lich mit dem Kind spricht, um durch geziel-
tes Fragen ein Bild der momentanen Lage 
zu bekommen. In einem derartigen Fall setzt 
Prummer auf Entspannungsverfahren, etwa 
Atem- oder Muskelentspannungsübungen 

Markus 
Prummer


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Interview mit Hans Schweiger,
 seit 2009 Leiter der Staatlichen Schulberatungsstelle für Schwaben, 

Gymnasiallehrer für die Fächer Wirtschafts- und Rechtslehre und 
Geographie sowie qualifizierter Beratungslehrer
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WDie Staatliche Schulberatung in Bayern feiert 

ihr 50-jähriges Bestehen. Was hat sich in den 
letzten Jahren verändert?

Neben den klassischen Tätigkeitsbereichen, also 
der Einzelfallberatung für Eltern, Schülerinnen 
und Schüler, der fachlichen Betreuung von Be-
ratungslehrkräften und Schulpsychologen sowie 
der Beratung und Unterstützung für Lehrkräfte, 
Schulleitungen und die Schulaufsicht, sind beson-
ders den Staatlichen Schulberatungsstellen eine 
Reihe weiterer Aufgabenfelder zugewachsen. Als 
Schwerpunktthemen haben sich dabei Hochbega-
bung und besondere Begabung, Mobbing, Krisen-
intervention und -prävention, Sprachentwicklungs-
störungen, Lehrergesundheit, Supervision und 
Coaching, Inklusion sowie Migration entwickelt. 
Darüber hinaus sind die Regionalbeauftragten für 
Demokratie und Toleranz den Schulberatungsstel-
len zugeordnet.

Was sind die zentralen aktuellen Herausforde-
rungen der Staatlichen Schulberatung?
Aktuell steht neben der inklusiven Beschulung 
das Thema Migration im Vordergrund. Insbeson-
dere die Flüchtlingsthematik stellt die Schulen 
vor große Herausforderungen. 

Wie lange dauert ein Beratungsvorgang in der 
Regel?
Das kommt sehr auf den einzelnen Fall an. Es 
gibt Fälle, die nur eine einmalige Beratung 

erfordern, in Problemfällen begleiten wir die 
Klienten auch über eine längere Zeit.

Bekommen Sie Rückmeldungen von den Be-
troffenen zu den Ergebnissen der Beratung?
Am Ende des persönlichen Gesprächs eigentlich 
immer. Glücklicherweise ist das Feedback fast 
immer sehr positiv. 

Welche Altersgruppe sucht schwerpunktmäßig 
den Weg zur Schulberatung?
In der Einzelfallberatung werden die Schulbera-
tungsstellen überwiegend von Eltern kontaktiert, 
die in Sorge um ihre Kinder sind, sei es weil Lern- 
und Leistungsschwierigkeiten, psychische Proble-
me oder auch schulische Konflikte vorliegen.

Was unterscheidet die Staatliche Schulbera-
tung grundsätzlich von privaten Anbietern?
Wir glauben, dass es einem demokratischen 
Rechtsstaat sehr gut zu Gesicht steht, ein unab-
hängiges und professionelles Beratungssystem 
vorzuhalten, das allen am System Schule Betei-
ligten kostenlos zur Verfügung steht und in dem 
Fachleute den Überblick über ein inzwischen sehr 
fein differenziertes Schulsystem haben und ihre 
Expertise den Klienten zur Verfügung stellen, 
ohne irgendwelche geschäftlichen Interessen 
zu verfolgen. Darauf sind wir sehr stolz und das 
unterscheidet uns von privaten Beratern im Wirt-
schaftssektor.  

             „Aktuell steht neben
der inklusiven Beschulung
          das Thema Migration 
im Vordergrund“
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Beratung für Eltern und Schüler:
•	 Schullaufbahnberatung
•	 Lern- und Leistungsschwierigkeiten
•	 Entwicklungsstörungen
•	 Verhaltensprobleme
•	 Konfliktbewältigung
•	 Besondere Begabungen

Besondere Beratungsfelder:
•	 Stärkung von Demokratie und Toleranz
•	 Krisenintervention
•	 Lehrergesundheit
•	 Mobbingprävention
•	 Inklusionsberatung
•	 Beratung von Familien aus einem anderen 
    Bundesland oder dem Ausland

ii www.schulberatung.bayern.de

Die staatliche Schul- 
beratung hilft, die 
vielfältigen Bildungs-
wege überlegt zu 
nutzen, Schulpro-
bleme zu klären und 

zu bewältigen; sie ist Teil des staatlichen 
Bildungs- und Erziehungsauftrags. 

Video-Tipp

www.km.bayern.de/schulberatung

Schulberatung in Bayern

vor oder während der Schulaufgabe. Als eine 
Art „Hausaufgabe“ trainiert und automatisiert 
Stephan diese Übungen im Vorfeld, um sie dann 
in der Prüfungssituation abrufen zu können. 
„Da die Ratsuchenden freiwillig kommen, sind 
sie meist bereit, selbst aktiv an der Verbesserung 
ihrer Situation zu arbeiten“, berichtet Markus 
Prummer. Er ist überzeugt: „Gezieltes psycho-
logisches Arbeiten mit Gefühlen kann häufig 
Ängste abbauen und junge Menschen wieder 
sicherer machen.“ Sicherheit kann auch eine 
gezielte Vorbereitung etwa durch einen Wochen-
plan geben. Dadurch entsteht Selbstbewusstsein 
und eine souveräne Haltung. Stephan ist bereits 
nach wenigen Wochen viel sicherer im Umgang 
mit Prüfungssituationen. 

Wichtig zu wissen: Der Schulpsychologe führt 
keine Therapie durch. Falls es notwendig ist, wird 
ein Besuch beim Kinder- und Jugendpsychiater 
empfohlen oder der Kontakt zu einem Therapeu-
ten hergestellt. Schulpsychologen sind in Bayern 
Lehrer. So ist Prummer selbst Gymnasiallehrer 
für die Fächer Englisch und Geographie. Die 
Beratungslehrkräfte und Schulpsychologen im 
Freistaat sind also doppelt qualifiziert: Sie sind 
Berater und Lehrkräfte zugleich. Sie kennen das 
Schulsystem als Lehrkräfte besonders gut und 
sind nicht fernab des Schulalltags tätig, sondern 
kennen die Fragen der Schüler sowie ihrer Kolle-
gen sehr genau. Die vertraulichen Beratungsge-
spräche finden häufig am Nachmittag statt. Dabei 
dauert ein Beratungsvorgang meist mehrere 
Wochen, wobei vor allem Schüler der Unter- und 
Mittelstufe hier Unterstützung suchen. Denn 
in dieser Altersgruppe kommen persönliche 



Entwicklungsschübe mit wachsenden schulischen 
Anforderungen zusammen.

Passgenaue und individuelle Beratung
Neben den Schülerinnen und Schülern und ih-

ren Eltern profitieren auch die Lehrkräfte und die 
Schulleitungen von den Angeboten der Staatlichen 
Schulberatung. Sie holen sich Rat zu den Heraus-
forderungen des Schulalltags, z. B. zum Umgang 
mit Schülern mit besonderen Begabungen oder zur 
Prävention von Mobbing.

Entscheidend dabei ist: Beratungslehrkräfte 
und Schulpsychologen nehmen sich Zeit für 
ausführliche Gespräche und sind immer offen 
für die Anliegen der Ratsuchenden. Sie geben 
Entscheidungshilfen und zeigen Perspektiven und 
Lösungswege für Probleme auf. Sie können mit 
fundierten Informationen und hoher fachlicher 
Kompetenz unterstützen. Die Beratung ist immer 
neutral, vertraulich, lösungsorientiert, für alle 
Schularten und kostenlos.   (bs)Fo
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Um eine gute Zeitung zu erstellen, sind 
viele Talente und Fähigkeiten gefragt. Vor 
allem braucht es motivierte Schüler, die 
mit Einfallsreichtum und Stilsicherheit 

spannende Beiträge liefern: „Mir macht es besonders 
Spaß, dass ich in den Artikeln kreativ sein und auch 
meine eigene Meinung einbringen kann“, erzählt die 
14-jährige Marie, Redakteurin bei der Schülerzeitung 
„BunkerBlatt’l“ des Gymnasiums Fürstenried. 

Viele Talente sind gefragt
Es geht aber nicht nur ums Schreiben: Schü-

lerzeitungsarbeit bedeutet auch fotografieren, 
designen, layouten, werben, rechnen, überzeugen, 
diskutieren und vieles mehr. Die Schüler können 
hier ihre vielfältigen Talente einbringen oder 
entdecken. Sie sind mit großem Einsatz dabei und 
fiebern auf das gemeinsam Ziel hin: Die neue Aus-
gabe der Schülerzeitung in Händen zu halten. 

Schüler machen Zeitung

„Sonnenklar“, „Freestyle“, „Volltreffer“, „Heininger Welle“, „Paparazzi“ oder 

„Woidschrazl“ - nicht nur bei der Namenswahl zeigen bayerische Schülerzeitungs-

redaktionen ihre Kreativität. Auch inhaltlich arbeiten die jungen Journalisten auf 

hohem Niveau. Dies zeigt zum Beispiel der Wettbewerb „Blattmacher“, bei dem die 

genannten Zeitungen für ihre hervorragende Qualität ausgezeichnet wurden. 

Schule & wir hat sich einmal umgehört, wie Schülerzeitungsarbeit funktioniert.

24 Schule & wir�  4 | 2015
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Auch Bildungsminister Dr. Ludwig Spaenle 
sammelte bereits Erfahrungen in einer Schüler-
zeitungsredaktion: „Als Schüler des Münchner 
Wilhelmsgymnasiums habe ich selbst an der 
Herausgabe einer Schülerzeitung und an ihrer 
Redaktion mitgearbeitet. Das hat mir damals 
großen Spaß gemacht und ich kann nur jedem 
empfehlen, es selbst einmal auszuprobieren.“

Redaktionsarbeit ist Teamarbeit
In der Schülerzeitung gibt es viele Aufgaben, 

die verteilt werden müssen: An der Spitze steht 
die Chefredaktion. Sie besteht meist aus Schülern, 
die schon Erfahrung in der Schülerzeitungsarbeit 
haben: „Als Mitglied der Chefredaktion kümmert 
man sich eher um den organisatorischen Rahmen 
der Schülerzeitung: Man organisiert die Redakti-
onstreffen, legt Termine fest, spricht mit Anzei-
genkunden und sammelt die fertigen Artikel ein“, 
berichtet Lorenz, Chefredakteur beim Bunker-
Blatt‘l, von seiner Arbeit. 

Dabei klappt auch die Zusammenarbeit zwi-
schen Schülern unterschiedlichen Alters bestens: 
„Ich finde es gut, dass alle Jahrgangsstufen in der 
Schülerzeitung vertreten sind. Ich kann dann zum 
Beispiel ältere und erfahrene Redakteure fragen, 
wie ihnen mein Artikel gefällt, und sie können mir 
bei Fragen weiterhelfen“, erklärt Sarah, die in die 
neunte Klasse am Gymnasium Fürstenried geht.  

Breites Themenspektrum
Die Themenpalette, die in Schülerzeitungen 

behandelt wird, ist dabei sehr vielfältig. Die 
jungen Journalisten können ihre eigenen Ideen 
einbringen. Sie schreiben 
zu Themen, die sie selbst 
interessieren, die im 
Schulalltag wichtig sind 
oder die sie aus der aktu-
ellen Berichterstattung 

in den Medien aufgreifen. „Manchmal kommen 
auch Mitschüler auf mich zu und schlagen mir 
ein Thema vor“, erzählt Sarah. 

Die vielen Ideen müssen aber koordiniert 
und abgestimmt werden. Dies geschieht in der 
Redaktionssitzung. In regelmäßigen Abstän-
den treffen sich die Nachwuchsredakteure. Sie 
tragen ihre Artikel vor, sammeln Ideen, disku-
tieren über Themen für die nächste Ausgabe und 
besprechen Organisatorisches: „Es ist nur in der 
Redaktionssitzung möglich, dass alle Meinungen 
gleichberechtigt behandelt werden. Außerdem 
werden hier viele neue Ideen initiiert“, ergänzt 
Stephan Reichhart, betreuende Lehrkraft beim 
BunkerBlatt‘l.

In der Redaktionssitzung wird deutlich, dass 
ein funktionierendes Team hinter einer Schü-
lerzeitung steht. Auch wenn viele Artikel von 
einem Nachwuchsjournalisten alleine geschrieben 
werden – ohne Abstimmung, Diskussion und 
Zusammenarbeit geht es nicht. Redaktionsarbeit 
ist Teamarbeit! „Jeder kann seine Ideen und seine 
Kreativität einbringen, aber man verfolgt trotz-
dem ein gemeinsames Ziel“, erklärt Lorenz. 

Rolle des Lehrers
Ein erfolgreiches Team funktioniert nur mit 

einem guten Trainer. Dorit Kunstmann, betreuende 
Lehrkraft der Schülerzeitung am Wilhelmsgym-
nasium München, sieht das so: „Ich als Lehrerin 
versuche in der Schülerzeitungs-Gruppe als Coach 
aufzutreten, der den Schülern Hilfe zur Selbsthilfe 
gibt. Es ist wichtig, den Schülern möglichst viel 
Freiraum für ihre Kreativität zu lassen und nur 

dann einzugreifen, wenn es 
unbedingt nötig ist.“ Dies kann 
zum Beispiel bei einigen orga-
nisatorischen oder rechtlichen 
Fragen der Fall sein. 

Kunstmann ist sehr gerne 
Betreuungslehrerin: „Es macht 
mir großen Spaß, Talente bei 
Schülern zu entdecken, die 

Schüler machen Zeitung

Schülerzeitungsarbeit ist Teamarbeit: Beim BunkerBlatt’ l am 
Gymnasium Fürstenried arbeiten die Redakteurinnen und 
Redakteure gut zusammen



254 | 2015� Schule & wir

SCHÜLERZEITUNG



sich besonders in der 
Schülerzeitungsarbeit 
zeigen, zum Beispiel in der 
Organisation, beim Layout 
oder beim Fotografieren.“ 
Die Rolle, die die betreu-
ende Lehrkraft einnimmt, 
hängt sehr stark vom Alter 
und der Erfahrung der Redaktionsmitglieder ab. 

Schülerzeitung in der Grundschule
Denn Schülerzeitungen machen nicht nur die 

Großen – auch die jüngeren Schüler recherchie-
ren, schreiben, veröffentlichen. „Bei der Schü-
lerzeitungsredaktion einer Grundschule steht 
die Lehrkraft natürlich etwas mehr im Fokus“, 
erzählt Stefanie Schneider, Lehrerin an der Hans-
Carossa-Grundschule Passau. Ihre Schüler geben 
die „Heininger Welle“ heraus und beweisen damit, 
dass auch an der Grundschule Schülerzeitungs-
arbeit gelingen kann: „Die Grundschüler haben 
ihre eigene Meinung zu verschiedenen Themen, 
vielfältige Interessen, eine Menge Kreativität und 
Phantasie. Und genau das braucht eine Schülerzei-
tung“, ist die Lehrerin überzeugt.

In der Heininger Welle gibt es immer ein 
Titelthema, das sich durchs Heft zieht, zum 
Beispiel Ernährung oder Ehrenamt. Weiterhin 
gibt es die Standardrubriken wie Sport, Rätsel, 
Witze, Comics. Die Schüler schreiben auch selbst 
Geschichten und Gedichte: „In der Zeitung wurde 
auch eine Geschichte von mir über einen Zauber-
garten gedruckt“, berichtet Redakteurin Saphira 
begeistert. Die Kinder haben großen Spaß beim 
Formulieren und Gestalten der Texte. Aber auch 
andere Tätigkeiten sind sehr gefragt: „Als wir 
eine Müsli-Fabrik besucht haben, durften wir am 
Ende selbst fotografieren“, erzählt die Redakteurin 
Sophie. 

An der Grundschule muss die betreuende 
Lehrkraft natürlich andere Schwerpunkte setzen, 
betont Schneider: „Ich achte vor allem darauf, 
den Kindern alles kleinschrittig zu erklären. Zum 
Beispiel beim gemeinsamen Layouten der Zeit-
schrift: Das lernen die Kinder Schritt für Schritt 
und bekommen so ein Gespür dafür.“ 

Zudem übernimmt die Lehrkraft weitgehend 
die Organisation der Zeitungsarbeit, während 

man inhaltliche Aufgaben, wie die 
Gestaltung der einzelnen Rubri-

ken, auch den Schülern überlassen 
kann. Nach getaner Arbeit warten natürlich alle sehr 
gespannt darauf, dass die Lieferung aus der Drucke-
rei endlich kommt: „Wenn die Schüler die fertige 
Zeitung in den Händen halten, sind sie ganz erstaunt 
darüber, was sie geschafft haben, und sie sind na-
türlich schrecklich stolz“, erzählt Stefanie Schneider 
vom schönsten Moment der Schülerzeitungsarbeit.

Neues Portal mit wertvollen Tipps
Die Schülerzeitungsredaktionen, egal an welcher 

Schulart, arbeiten professionell und selbstständig. 
Anregungen und Vorschläge, was sie noch besser 
machen könnten, sind dennoch willkommen. Deshalb 
gibt es seit kurzem das Portal www.schuelerzeitung.
bayern.de, das vom Institut für Schul-
qualität und Bildungsforschung 
(ISB) erarbeitet wurde. 
Bildungsstaatssekretär 
Georg Eisenreich erklärt: 
„Erfahrene Betreuungs-
lehrkräfte haben mit Unterstützung 
von jungen Redakteurinnen und Re-
dakteuren ein wertvolles Angebot geschaf-
fen: Mit vielen Tipps und praktischen Materialien 
wollen wir die Redaktionen noch besser bei ihrer 
Arbeit unterstützen. Die Zielgruppe des Portals sind 
vor allem Schülerinnen und Schüler, aber auch die 
betreuenden Lehrkräfte können sich hier Anregun-
gen holen.“  Das Portal beleuchtet die Arbeit an der 
Schülerzeitung sehr umfassend: Es gibt Hinweise zur 
Gründung einer Redaktion bis zur Gestaltung des 
Layouts oder zur Finanzierung. 

Online-Zeitungen
An immer mehr Schulen wird die gedruckte Ausga-

be der Schülerzeitung durch eine Online-Version er-
gänzt. Auch hierzu bietet das Portal „Schüler machen 
Zeitung“ Hilfe an. Aber ist das überhaupt sinnvoll? 
Am Gymnasium Fürstenried hat man sich zu diesem 
Schritt entschieden: „Mit der Online-Ausgabe kann 
man in einen Dialog mit den Lesern eintreten: Die 

 Schüler machen Zeitung
  Neugierig lesen die Schüler in 

der druckfrischen Ausgabe ihrer 
Schülerzeitung

Georg 
Eisenreich
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Nutzer können zum Beispiel durch Kommentare 
ihre eigene Meinung zu Artikeln äußern und selbst 
Anregungen geben“, erzählt Lorenz. Ein weiterer 
Vorteil ist, dass die Artikel in der Online-Ausgabe 
nicht an einen festen Erscheinungstermin gebun-
den sind, man kann mehr über aktuelle Ereignisse 
berichten. Auf eine gedruckte Version der Schüler-
zeitung wollen die meisten Schulen dennoch nicht 
verzichten, erklärt Stephan Reichhart: „Erstaunli-
cherweise besteht eine Vielzahl der Schüler – und 
noch mehr Eltern und Lehrer – darauf, die gedruck-
te Version beizubehalten. Ob es sich hierbei um 
eine institutionalisierte Tradition oder den echten 
Wunsch nach einem analogen Zugang handelt, ist 
schwerlich zu beantworten. Tatsache ist aber, dass 
die Besucherzahlen auf der Homepage nur langsam 
steigen, während das gedruckte BunkerBlatt̀ l nicht 
unter rückläufigen Verkaufszahlen leidet.“ 

Wettbewerb Blattmacher
Die besten dieser gedruckten Ausgaben werden 

auch ausgezeichnet: Seit mittlerweile 10 Jahren 
beteiligen sich Schüler aus Grund-, Mittel-, För-
der- und Realschulen sowie Gymnasien und beruf-
lichen Schulen am Wettbewerb „Blattmacher“. 

In der letzten Wettbewerbsrunde hatten sich 
113 Redaktionen bayerischer Schülerzeitungen 
beworben. 18 von ihnen wurden ausgezeichnet 
und erhielten Geldpreise in Höhe von 200 bis 500 
Euro. Zum zehnjährigen Jubiläum des Wettbe-
werbs wurde zudem ein Sonderpreis für die beste 
Online-Schülerzeitung vergeben, die zusätzlich zu 
einer gedruckten Ausgabe erscheint.

Mit dabei war auch die Heininger Welle aus 
Passau. Sie belegte in der Kategorie „Grundschule“ 
Platz zwei. „Die Schüler haben sich sehr über den 
Preis gefreut. Sie sehen es als zusätzliche Belohnung 
für ihre Arbeit. Vor allem hat sich den Kindern auch 
der festliche Rahmen der Preisverleihung einge-
prägt. Das wird sie sicherlich für die weitere Mit-
arbeit bei der Schülerzeitung motivieren“, erzählt 
Betreuungslehrerin Stefanie Schneider. 

Der bayerische Schülerzeitungswettbewerb 
„Blattmacher“ wird gemeinsam vom bayerischen 
Kultusministerium, der Süddeutschen Zeitung 
und der HypoVereinsbank ausgerichtet. Die Sieger 
vertreten Bayern beim Schülerzeitungswettbewerb 
der Länder – und sind dabei äußerst erfolgreich. 

2015 gingen in fünf der sechs Kategorien die ersten 
Preise nach Bayern. Insgesamt wurden elf Redakti-
onen aus dem Freistaat ausgezeichnet. 

Das Schulleben journalistisch begleiten
Die Mitarbeit in einer Redaktion ist für die 

Schülerinnen und Schüler ein großer Spaß und 
eine wertvolle Erfahrung. Sie erwerben wichtige 
Kompetenzen, die sie in den regulären Schul-
fächern und auch im späteren Leben brauchen 
können: Teamfähigkeit, Diskussionskultur, und 
vieles mehr. 

Aber auch für die Schulen und unsere Gesell-
schaft ist die Schülerzeitung wichtig, erklärt 
Bildungsminister Dr. Ludwig Spaenle: „Napole-
on hat gesagt: ‚Ich fürchte drei Zeitungen mehr 
als hundert Bajonette!‘ Er wusste bereits um die 
Schlagkraft der Medien. Das gilt auch heute noch. 
Inzwischen sind Zeitungen und andere Medien ein 
unersetzlicher Bestandteil unserer Demokratie. Sie 
stehen als sogenannte vierte Gewalt für Meinungs- 
und Pressefreiheit. Schülerzeitungen nehmen diese 
Funktion an ihrer Schule aktiv wahr: Ihre Autoren 
und Leser setzen sich mit Themen auseinander, die 
für sie selbst eine besondere Rolle spielen. Damit 
wird Schule zu einem Ort, den Schülerinnen und 
Schüler journalistisch begleiten und zugleich 
ideenreich mitgestalten. Ich wünsche den rund 
12000 bayerischen Nachwuchsredakteurinnen und 
-redakteuren weiterhin viel Freude an ihrer Arbeit 
und viele neugierige Leser!“     (jf)

 Schüler machen Zeitung

Portal „Schüler machen Zeitung“:ii www.schuelerzeitung.bayern.de
Wettbewerb „Blattmacher“: ii www.sueddeutsche.de/blattmacher

Video-Tipp  –  Schülerzeitungen

www.km.bayern.de/schuelerzeitungen
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Wann hast du das letzte Mal 
eine Matheaufgabe gerech-
net?
Das ist so zwei Stunden her. 
Eine Übungsaufgabe für die 
Uni. Ich studiere derzeit Physik 
und Mathematik. Dabei nähern 
wir uns langsam dem Beweis, 
dass es natürliche Zahlen gibt. 

Waren Mathe und Physik 
auch deine Lieblingsfächer 
in der Schule?
Vor allem Mathematik. Das war 
schon seit jeher mein großes 
Interessensgebiet. Eigentlich 
wollte ich auch nur Mathematik 
studieren. Aber in den vergan-
genen beiden Jahren kam dann 
noch Physik als weiteres Interes-
sensgebiet dazu.

Ist der Sprung von der 
Schulmathematik zur Uni-
versität so groß, wie viele 
sagen?
Es ist schon ein Sprung da. Das 
merke ich auch. An der Univer-
sität wird Mathematik schnell 
sehr abstrakt. Aber mir gefällt 
das. Ich mag es, wenn mathema-
tische Probleme fast schon ins 
Philosophische übergehen. Ich 
würde deshalb auch gerne Wissenschaftler werden. 
Mich reizt die hochabstrakte Verallgemeinerung 
mathematischer Sachverhalte.

Warum hast du gerne an Mathematik-Wett-
bewerben teilgenommen?
Ich habe immer gute Erinnerungen an die Wett-
bewerbe. Es ist einfach toll, wenn sich so viele 

Menschen treffen, die sich für 
ein Fach interessieren. Man un-
terhält sich über Mathematik, 
diskutiert, welche interessan-
ten mathematischen Sätze man 
für welche Lösungen gebrau-
chen kann oder welcher von 
zwei Beweisen der schönere 
ist. Mathematik hat in diesen 
Gesprächen auch fast etwas 
Künstlerisches.

Welche Länder sind deiner 
Einschätzung nach in Ma-
thematik besonders gut?
Es ist immer schwer zu sagen, 
ob die Leistung der Schüler am 
Bildungssystem oder an der 
Größe des Landes liegt. Zwar 
wird jedes Land von sechs Schü-
lern vertreten, aber die Schüler 
aus den großen Ländern wie 
USA und China sind immer 
weit oben. Auch Schüler aus 
asiatischen Ländern sind tradi-
tionell stark. Deutschland hält 
sich aber ganz gut.

Wie hast du den Mathe-
unterricht in der Schule 
erlebt?
Die Lehrkräfte konnten oft 
wirklich gut erklären und 

haben sich immer darum bemüht, dass alles 
verständlich ist. Manche Themengebiete hätte 
ich aber gerne noch vertiefter behandelt. Dafür 
haben mir aber die Mathematikwettbewerbe 
zusätzliche Anregungen geben können. Viele 
Themen, die jetzt zu Studienbeginn auftauchen, 
sind mir aus den Mathewettbewerben teilweise 
bekannt.    (hg)

EIN SCHÜLER

Jörn Stöhler (18)
aus Kaufering hat bei der 
Internationalen Mathematiko-
lympiade 2015 in Thailand eine 
hervorragende Bronzemedaille 
geholt, ebenso bereits 2013 in 
Kolumbien. Bei der Mathematik-
Olympiade messen sich die besten 
Nachwuchsmathematiker der 
Welt. Jörn Stöhler war in den 
letzten vier Jahren Sieger im 
Bundeswettbewerb Mathematik. 
Er hat in diesem Jahr sein Abitur 
am Ignaz-Kögler-Gymnasium 
Landsberg am Lech abgelegt.

Wenn Mathematik philosophisch wird

INTERVIEW
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Willst du deine guten 
Französischkenntnisse 
auch mal beruflich ver- 
wenden?
In die Richtung habe ich 
bis jetzt nichts geplant, aber 
vielleicht ergibt sich noch et-
was. Die Sprache kann ich ja 
schon mal. Momentan mache 
ich eine Ausbildung zur me-
dizinischen Fachangestellten.

Was hat dir am Franzö-
sischunterricht in der 
Schule gut gefallen?
Gut gefallen hat mir, dass 
man nicht nur stur Unter-
richt in Grammatik hat, 
sondern auch viel über Land 
und Leute erfährt, zum Bei-
spiel, wie die Schule funk-
tioniert: Die Schule dauert 
in Frankreich ja den ganzen 
Nachmittag und Lehrer und 
Schüler gehen viel steifer und 
distanzierter miteinander 
um, nicht so freundschaft-
lich, wie das bei uns der Fall 
ist. Grammatik gehört zu 
einer Sprache aber einfach 
dazu. Man kommt nicht 
drum herum, wenn man eine 
Sprache lernen will. 

Hast du Sehnsucht nach 
der Schule?
Ich hätte nie gedacht, dass 
ich das mal sage: Ja! Ich 

vermisse es, meine Mitschüler jeden Tag zu 
treffen. Wir hatten in der Schule schon viel 
Spaß zusammen.    (hg)

Stimmt es, dass du 100 von 
100 Punkten im DELF-Sprach-
diplom erzielt hast?
Das stimmt. Es war die erste 
Abschlussprüfung insgesamt und 
ich war schon sehr aufgeregt. Ich 
hätte nie gedacht, dass es so gut 
läuft. Während der Prüfung habe 
ich einfach gearbeitet. Ich war 
erleichtert, als es vorbei war. Dass 
ich wirklich keinen einzigen Feh-
ler gemacht haben soll, hat mich 
schon überrascht.

Waren die Prüfungen 
schwierig?
Wir waren gut auf die Prüfung 
vorbereitet. So kam sie mir weder 
zu schwer, noch zu leicht vor.

War Französisch eines deiner 
Lieblingsfächer?
Es war nicht mein absolutes Lieb-
lingsfach, aber ich mochte es schon 
gerne. Es klingt einfach schön. 

Warst du auch schon mal in 
Frankreich?
Wir waren mit dem Schüleraus-
tausch einige Tage in Frankreich. 
Überraschend war, wie schnell 
die Franzosen sprechen. Ich 
musste manchmal bitten, dass 
etwas langsamer gesprochen wird. 
Insgesamt kam ich aber schon 
zurecht.

Wann hast du das letzte Mal 
Französisch gesprochen?
Das war bei den mündlichen Abschlussprüfungen 
und ist also schon fast ein halbes Jahr her.

EINE SCHÜLERIN

Lena Weiß (17) aus Kro-
nach hat bei den Prüfungen 
zum „Diplôme d'études en 
langue française“ (DELF) im 
vergangenen Schuljahr 100 
von 100 Punkten erzielt. Das 
Sprachdiplom wird vom fran-
zösischen Bildungsministerium 
zur Bescheinigung der Sprach-
kenntnisse vergeben und ist 
weltweit anerkannt. Seit 2006 
ist es fest in den Französisch-
unterricht an den bayerischen 
Realschulen und in die zentrale 
Abschlussprüfung integriert. 
Lena Weiß hat im vergangen 
Schuljahr ihren Abschluss an 
der Staatlichen Realschule 
Kronach II gemacht.

„Französisch klingt einfach schön“
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RECHT

?Leistungsnachweise
Kurzarbeiten nachschreiben?

Mein Sohn ist am Gymnasium. Große angekündig-
te Leistungsnachweise wie Schulaufgaben müssen 
dort bei Krankheit nachgeschrieben werden. Müs-
sen auch kleine angekündigte Leistungsnachweise 
wie etwa Kurzarbeiten nachgeschrieben werden? 
Peter T. per E-Mail

Versäumen Schüler einen großen Leistungsnachweis wie 
eine Schulaufgabe mit ausreichender Entschuldigung, so 
erhalten sie einen Nachtermin. Bei angekündigten klei-
nen Leistungsnachweisen kann entsprechend verfahren 
werden (§ 59 GSO). 
Diese Regelung eröffnet Lehrkräften breiten pädagogi-
schen Spielraum, um situationsangemessen reagieren zu 
können – von einem Nachtermin bis hin zur Möglich-
keit, die versäumte Leistung auf andere Art und Weise 
zu erbringen, etwa über eine Abfrage oder ein Referat.   

?Grundschule
Arbeitsblätter zu Hause 
aufbewahren?

Die Lehrkraft meiner Tochter (4. Klasse) will, 
dass erledigte Arbeitsblätter in der Schule gesam-
melt werden und dort bis zum Schuljahresende 
bleiben. Haben Schüler und Eltern Anspruch 
darauf, Arbeitsblätter zu Hause aufzubewahren? 
Roswitha K., per E-Mail

Bewertete Probearbeiten werden von der Schule bis zum 
Ablauf des übernächsten Schuljahres aufbewahrt. Werk-
stücke, Zeichnungen und andere praktische Arbeiten sollen 
den Schülern bereits nach der Bewertung zurückgegeben 
werden (vgl. § 2 und § 5 SchUntV). Diese Vorschriften 
gelten für Arbeitsblätter nicht unmittelbar. Allerdings 
kann daraus abgeleitet werden, dass auch sie einbehal-
ten werden können. Die Ent-
scheidung trifft die jeweilige 
Lehrkraft im Rahmen ihres 
pädagogischen Ermessens. Zu-
mindest zum Ende des Schul-
jahres sind die Arbeitsblätter 
an die Schüler zurückzugeben. 
Die konkrete Verfahrensweise 
sollten Eltern am besten mit 
Lehrkraft, Klassen- und ggf. 
Schulleitung besprechen.

?Stegreifaufgaben
Einmal angekündigt, 
einmal nicht?

In der Klasse meines Sohnes (6. Klasse Gymna-
sium) werden Stegreifaufgaben in einem Fach 
angekündigt, in einem anderen nicht. Ist das 
zulässig?
Peter B., per E-Mail

Schriftliche kleine Leistungsnachweise sind insbeson-
dere Kurzarbeiten, Stegreifaufgaben sowie fachliche 
Leistungstests und Praktikumsberichte. Grundsätz-
lich gilt: Stegreifaufgaben werden nicht angekündigt, 
Kurzarbeiten schon (vgl. § 55 GSO). Eine Lehrkraft 
kann aber auch andere Leistungsnachweise stellen, wie 
etwa eine schriftliche Leistungserhebung im Umfang 
einer Stegreifaufgabe, die angekündigt wird.
Grundsätzliche Festlegungen zur Erhebung von Leis-
tungsnachweisen trifft die Lehrerkonferenz vor Beginn 
des Schuljahres unter Einbindung des Schulforums. 
Die Festlegungen sind Schülern und Eltern bekannt-
zugeben (§ 53 GSO).
Zahl, Art und Terminierung der Leistungserhebungen  
liegen ansonsten im pädagogischen Ermessen der 
Lehrkräfte. Wenn keine vereinheitlichende Festlegung  
getroffen wurde, können in einem Fach kleine Leis-
tungsnachweise angekündigt werden, in einem ande-
ren nicht. 
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Mehr unter:
www.km. 
bayern.de/recht

E-Mail:
schuleundwir@
stmbw.bayern.de
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Weihnachten steht 
vor der Tür

Monika Feth,  
Ab 5 Jahren, 
cbj, 8,99 €

Weihnachten steht vor der Tür, diese Worte des 
Hausherrn, die der Kater zufällig aufschnappt, 
sorgen für Turbulenzen im Katerleben: „Andauernd 
reden sie von Weihnachten. Dass er bald kommt. 

Dass er ihnen viel Arbeit macht. Alle scheinen ihn zu kennen, nur ich 
nicht.“ Er muss etwas ganz Besonderes sein, befindet der Kater. Weshalb 
sonst würde seine Familie plötzlich solchen Riesenaufwand veranstalten? 
Man bastelt, man kauft Unmengen an Lebensmitteln ein, lernt für eine 
Weihnachtsaufführung, schreibt Weihnachtskarten, studiert Weihnachts-
lieder ein und besorgt gar einen eigenen Weihnachtsbaum – und all das für 
diesen Weihnachten, den er noch nie gesehen hat.
Der Kater beschließt ab sofort besonders wachsam zu sein, damit er diesen 
geheimnisvollen „Weihnachten“ nicht verpasst. 
Ein liebenswertes Buch um den naiven Glauben eines Katers, das vor allem 
Vor- und Grundschulkindern Freude bereiten wird.

Barock und Rokoko – 
Meisterwerke 
des 17. und 18. 
Jahrhunderts 

Renate Eikelmann (Hrsg.)
Ab 16 Jahren,
Sieveking Verlag, 24,80 €

Die Sammlungen des 
Bayerischen Nationalmuseums zur Kunst des 
Barock und des Rokoko zählen zu den bedeu-
tendsten in Europa. Internationale Künstler 
und Kunsthandwerker haben mit ihren Werken 
Spitzenleistungen hervorgebracht. Skulpturen, 
Möbel, Gemälde, Uhren, Porzellan, Gold-
schmiedewerke, Prunkwaffen und Tapisserien 
künden von Vorlieben und Entwicklungen 
dieser Epoche. Die Abfolge der Regenten, die 
Bayern zwischen Dreißigjährigem Krieg und 
Französischer Revolution maßgeblich geprägt 
haben, bietet die zeitliche Orientierung in die-
sem prachtvollen Auswahlkatalog.

Hannes und 
die Wut im Bauch

Paul Maar,
Ab 7 Jahren, 
Oetinger, 7,95 €

Hannes ist wütend! 
Heute ist alles schiefge-
gangen. In der Schule 
wurde er ausgelacht, 

Lukas wollte nicht mit ihm spielen und auf 
dem Heimweg hat ihm ein Junge aus der 
dritten Klasse seine Mütze geklaut. Bei so viel 
Pech muss man ja schlecht gelaunt sein! Und 
was macht man, wenn der ganze Tag so richtig 
mies war? Seine Mutter hat da eine tolle Idee: 
Gemeinsam backen sie einen Wutkuchen.
Paul Maar liefert mit dieser Geschichte eine lie-
bevolle Hilfestellung, wie Kinder mit Gefühlen 
wie Scham, Enttäuschung und Wut umgehen 
können. Hilfreich und empfehlenswert!

LESEN! HÖREN! SEHEN! 
EMPFEHLUNGEN
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Weitere  
Buchtipps
bei „Unsere  
Besten“ unter
www.leseforum.
bayern.de(bk)
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Welche Note würden Sie heute Ihrer alten Schule geben?
Oh, das müsste man schon fächerweise machen. Da
gäb́ s dann alles vom 1er bis zum 6er.
Was war das schönste Schulerlebnis?
Wenn man es zusammenfasst, dann waren es meine
zwei Jahre als Schülersprecher.
Ich mochte überhaupt nicht…
Chemie. Das ging komplett an mir vorbei. Und als un-
mündiger Schüler behandelt werden. Da wurde ich fuchsig.
In der Schule war Andreas...
erst ein Außenseiter, weil vom Land, ohne Fernseher und mit
Leidenschaft für Blasmusik. Eh klar. Außerdem eher aufmüpfig 
gegenüber dem Lehrpersonal. Später ja dann Schülersprecher
und Hansdampf in allen Gassen.
Was war der beste Schulstreich?
Das Rektorat war super empfindlich bei Abi-Scherzen wegen Stun-
denausfall, also haben wir vorgeschlagen, den Abi-Scherz am Sams-
tag zu machen, und haben alle Schüler dazu eingeladen. Da haben
tatsächlich einige Eltern ihre Kinder extra in die Schule gefahren ...
Meine Lieblingsfächer waren…
Mathematik und Sport.
Warum?
Mathe ist logisch und einfach, und beim Sport konnte ich zeigen, was für ein 
begnadeter Fußballer ich bin (was ich leider nicht bin).
Haben Sie auch mal geschummelt?
Niemals! Unverschämt! Nur etwas abgeschrieben. Und mit Spickern gearbeitet. 

Mit 16 hat Andreas davon geträumt, …
dass er die ganze Schule verändern kann und die Mädchen sich endlich für ihn 
interessieren.
Wem würden Sie für Ihre Ausbildung einen Orden verleihen?
Meinem alten Musiklehrer Atzerodt, der mir einfach, ohne zu fragen, Solostücke für
Tuba bestellt hat und gesagt hat: „Hofmeir! Des spielst jetzt! Üb!“ Da musste ich dann.
Was würden Sie rückblickend anders machen?
Besser aufpassen und auf Langzeitgedächtnis lernen. Es hat zwar gut funktioniert und
ich hatte gute Noten, aber ich weiß so vieles nicht mehr, das ist schon traurig ...
Verraten Sie Ihren Noten-Durchschnitt im Abschluss-Zeugnis?
Muss ich das jetzt? Ich glaube, es war eine 1,6. 

Was soll Bildung heute leisten?
Sicherstellen, dass die Menschen sich genug Wissen aneignen, um kreativ zu werden,
sinnvoll zu handeln, sich nicht instrumentalisieren lassen und, dass Sie aus den Fehlern
der Vergangenheit gelernt haben. 

Andreas Martin Hofmeir
FRAGEBOGEN

(bk)
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 besuchte die Grundschule  
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 Ingolstadt. 
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